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Die Leiden des
Genossen Aleith

Von Jan Fuhrhop

Hildesheim. Er hätte schon
lange austreten können. Oder
zumindest bei einem Wutanfall
das Parteibuch zerreißen. Er hat
es nicht getan. Stattdessen lebt
Klaus Aleith, Jahrgang 1935,
mit jeder Faser weiter die Sozi-
aldemokratie, so wie er sie einst
von seiner Mutter, der Betriebs-
ratsvorsitzenden in einer Textil-
warenfabrik, gelernt hat. An der
SPD von heute aber leidet er. Die
Agenda 2010 hat er ihr nie ver-
ziehen.

Dennoch. Trotz allem. „Einmal
Sozialdemokrat, immer Sozialde-
mokrat“, sagt Aleith überzeugt
und verzweifelt zugleich. Er kann
einfach nicht anders.

Es ist noch gut ein Jahr Zeit bis
zur Bundestagswahl und Aleith
geht es beim Gedanken an diese
Wahl wie wohl vielen Genos-
sen in ganz Deutschland: Ihm
schwant Übles. Die einst stolze
Volkspartei, für die Wahlergeb-
nisse von mehr als 35 Prozent
einmal eine Selbstverständlich-
keit waren, muss seit einiger Zeit
froh sein, wenn sie in den Umfra-
gen nicht unter die 20-Prozent-
Marke sinkt.

Gegensteuern, das Ruder
rumreißen, sich auf die eigene
Geschichte besinnen, das Erbe
Willi Brandts und anderer großer
Sozialdemokraten – aus Sicht des
Hildesheimers Aleith ist es noch
nicht zu spät, diese „trostlose
Wurstelei“ zu beenden. Nun das
Treffen von SPD-Vertretern mit
Grünen und Linken am vergange-
nen Wochenende, das vorsichtige
Herantasten an eine mögliche rot-
rot-grüne Koalition – führende
CDU-Politiker schäumen deswe-
gen, Generalsekretär Peter Tauber
sieht bereits „ein Stabilitätsrisiko
für Europa und die Welt“, sollte
das Dreierbündnis tatsächlich die
Macht übernehmen.

Für Klaus Aleith, der seit 1959
Mitglied der SPD ist, über drei
Jahrzehnte Gewerkschaftssekre-
tär und in Kommunalparlamen-
ten engagiert war, wäre die Öff-
nung für ein Bündnis mit Linken
und Grünen eine Möglichkeit,
die Partei zu retten. „Der Weg,
eine Mehrheit links der Mitte zu
suchen, ist richtig“, meint er. Im
Zweifel wäre auch der Gang in die
Opposition richtig, wenn die SPD
nur wieder zu sich selbst fände.
„Man muss für Überzeugungen
auch mal auf Macht verzichten.“
Und dann, da ist Aleith sich si-
cher, wenn „die natürlichen Ver-
bündeten, die Teilzeiter, Minijob-
ber, Zeitvertragler, der Arbeiter
und die Putzfrau“ spürten, dass
sie wieder ernst genommen wür-
den, dass jemand für sie kämpfte
– dann würde es wieder aufwärts
gehen für die SPD.

Inhaltlich ist Aleith da ganz
nah bei Susanne Neumann: Die
Reinigungskraft und Betriebs-
rätin hatte den SPD-Vorsitzenden
Sigmar Gabriel im Mai öffent-
lich zurechtgestutzt, als dieser
ihr erklärte, die CDU mache nicht
mit, wenn es um die Einschrän-
kung von befristeten Arbeits-
verträgen gehe. „Warum bleibt
ihr dann bei den Schwatten?“,
fragte Neumann und stellte damit
auf offener Bühne die Frage, die
sich viele Genossen an der Basis
stellen.

Ach ja, der Gabriel. „Mensch-
lich sympathisch, politisch pro-
blematisch“, sagt Klaus Aleith.
„Aus einem Sozialdemokraten
ist ein Wirtschaftsdemokrat ge-
worden.“ Und Martin Schulz?
Der derzeitige inoffizielle Kan-

didaten-Kandidat, in den viele in
der Partei ihre Hoffnungen set-
zen, weil sie wissen, dass es bei
der Bundestagswahl mit Gabriel,
gelinde gesagt, schwer werden
dürfte – was also ist mit Schulz?
„Nicht schlechter als Gabriel,“
seufzt Aleith, „aber auch nicht
besser. Selbstverliebt.“

Dennoch halte er zur SPD, für
immer, beteuert der 81-Jährige
und streicht über das Parteibuch,
das ausgeblichen vor ihm auf
dem Tisch liegt. „Meine Treue
ist darin begründet, dass ich die
handelnden Personen von den
Idealen der Partei trenne.“ Wenn
er der SPD etwas zurufen sollte,
wäre es dies: „Du bist noch da.
Du musst es nur wollen.“

Das Parteibuch werde er mit ins
Grab nehmen, sagt Aleith dann
noch. Er meint das ganz wörtlich.
Ein Foto seiner Frau, das sie als
Dreijährige zeigt, will er dann bei
sich haben. Dies und das Partei-
buch. Einmal Sozialdemokrat,
immer Sozialdemokrat.

Wie ein SPD-Urgestein auf seine Partei schaut

Er kann nicht ohne SPD, mit ihr
ist es auch hart: Klaus Aleith mit
Parteibuch. Foto: Fuhrhop

„Leben trifft Sterben“
(jan/r) Hildesheim. „Leben trifft
Sterben“ – unter diesem Titel ste-
hen die Hospiz- und Palliativtage
in Hildesheim, die von Sonntag,
23. Oktober, bis Sonntag, 6. No-
vember stattfinden. Neben einer
Fotoausstellung in der Andre-
askirche gibt es ein vielseitiges
Rahmenprogramm. Veranstalter
ist der Palliativstützpunkt Hil-
desheim, dem Mitglieder aus dem
ärztlichen Bereich, der Pflege, aus
karitativen und sozialen Einrich-
tungen der Region Hildesheim
angehören. Dazu gehören auch
die beiden Hospizvereine „Ge-
borgen bis zuletzt“ sowie „Leben
im Sterben“.
■ Im Mittelpunkt der Palliativ-
tage steht die Fotoausstellung in
der Andreaskirche, die mit einer
Vernissage am Sonntag, 23. Ok-
tober, von 15 bis 17 Uhr, eröffnet
wird. Die Fotografin Gülay Kes-
kin hat todkranke Menschen be-
gleitet, die wissen, dass sie bald
sterben werden. Von ihnen hat
sie jeweils zwei Portraits angefer-
tigt. Ein Foto zeigt den Menschen
im „Jetzt“, ein Bild visualisiert die
Träume und Wünsche der jeweili-
gen Person. Die Andreaskirche ist
während der Ausstellung jeweils
von 10 bis 16 Uhr geöffnet. Infor-
mationsmaterial ist in der Kirche
vorhanden.
■ Am Freitag, 21. Oktober, findet
im Thega eine Vorführung des
Films „Heart of a Dog“ von Lau-

rie Anderson statt. Einlass ist um
17.15 Uhr, Beginn um 17.45 Uhr,
der Eintritt beträgt 5 Euro.
■ Für Montag, 24. Oktober, 17 bis
19 Uhr, hat die Bischöfliche Stif-
tung „Gemeinsam für das Leben“
mehrere Referenten zu Vorträgen
rund um das Thema „Palliativ-
versorgung und Patientenver-
fügung – Inhalte und rechtliche
Aspekte“ in den Gemeindesaal
der St.-Andreas-Gemeinde ein-
geladen.
■ Einen weiteren Filmabend gibt
es am Dienstag, 25. Oktober. Um
17 Uhr und 19.30 Uhr zeigt das
VHS-Kellerkino „Halt auf freier
Strecke“ von Andreas Dresen im
Riedelsaal der VHS, Pfaffenstieg
5. Der Eintritt kostet 6,50 Euro,
mit Kellerkinoausweis 5 Euro.
■ Am Mittwoch, 26. Oktober,
führt Stefan Meyer von der Stadt
Hildesheim etwa zwei Stunden
über den Nordfriedhof. Treff-
punkt ist um 14 Uhr am Haupt-
eingang, Peiner Straße 81.
■ Am Donnerstag, 27. Oktober,
19 Uhr, findet ein Gospelkonzert
mit dem „Chor vom Berge“ unter
Leitung von Mirle Koehler in der
Andreaskirche statt.
■ Am Samstag, 29. Oktober,
16.30 Uhr, im Gemeindesaal der
Andreasgemeinde spricht Sabine
Kemman aus Rinteln mit dem
Titel „Womit kann ich Dich er-
freuen?“ über Erfahrungen einer
Krankenhausclownin.

■ „Andreas um sechs“ in der An-
dreaskirche gestalten am Sonn-
tag, 30. Oktober, ab 18 Uhr, die
Hospizvereine „Geborgen bis zu-
letzt“ und „Leben im Sterben“ so-
wie der Verein für Suizidpräven-
tion zum Thema „Wenn Oma und
Opa nicht mehr leben wollen“.
„Mit der Trauer leben - vom
Umgang mit Trauer“ ist Thema
eines Vortrags der Diakonin und
Seelsorgerin Christine Stocks-
trom am Dienstag, 1. November,
um 19.30 Uhr, im Andreas-Ge-
meindesaal.
■ Ein Vortrag mit anschließen-
der Diskussion findet am Mitt-
woch, 2. November, 18 Uhr, in der
Begegnungs-und Beratungsstätte
„Treffer“ der Diakonie Himmelst-
hür, Peiner Straße 6, statt. Titel:
„Bestattungskultur im Wandel“.
■ Gleich mehrere Vorstellungs-
termine gibt es für „Die Bes-
te Beerdigung der Welt“, eine
„Komposition im Raum“ vom
„Quartett Plus 1“. Aufführungen
sind im Gemeindehaus der Mar-
tin-Luther-Kirche, Peiner Straße
53: Donnerstag, 3. November,
10.30 Uhr und 18 Uhr, Freitag, 4.
November, 8.20 Uhr, 10.30 Uhr
und 18 Uhr, sowie Samstag, 5.
November, 18 Uhr. Der Eintritt
beträgt 5 Euro. Infos und Karten,
auch für Schulvorstellungen, gibt
es bei Michaela Grön, Telefon
0 51 21/ 9 18 74 71, E-Mail: mi-
chaela.groen@evlka.de.

Hospiz- und Palliativtage mit Ausstellungen, Filmen und Vorträgen

Auf zu neuen Ufern
(jan) Hildesheim. Nachdem

der Verein „Hildesheim blüht
auf“ bereits im Juni der Politik
seine Ideen zur Umgestaltung
des Hohnsenseeufers präsentiert
hatte, sind die Entwürfe nun bis
zum kommenden Freitag, 28. Ok-
tober, in einer Ausstellung in der
Rathaushalle zu sehen. Besucher
können eigene Vorschläge und
Ideen zur attraktiven Gestaltung
des Areals auf Zetteln notieren
und in eine aufgestellte Glasbox
einwerfen. Das Formular für An-
regungen ist auch online unter
www.hildesheim.de/hohnsensee
erhältlich und kann per E-Mail
ausgefüllt an info@hildesheim-
blueht-auf.de gesendet werden.

Nach vorsichtigen Schätzun-
gen der Stadtverwaltung dürften
sich die Kosten für eine Umge-
staltung des Ufers auf rund zwei
Millionen Euro belaufen. Wie
die im Rathaus zuständige Fach-
bereichsleiterin Sandra Brouër
mitteilte, will sich die Stadt für
die Aufnahme in das Förder-

programm „Nationale Projekte
des Städtebaus“ bewerben. Mit
zwei anderen Vorhaben war man
schon einmal gescheitert und be-
kam kein Geld vom Bund – soll-
te es mit dem Hohnsen-Projekt
klappen, könnten 90 Prozent der
Kosten mit Mitteln aus dem För-
dertopf beglichen werden. Rund
200.000 Euro blieben dann als
Eigenanteil, der aus dem Stadt-

haushalt und aus Spenden kom-
men müsste.

■ Die Ausstellung im Rathaus ist
Montag bis Donnerstag von 8 bis
18 Uhr sowie Freitag von 8 bis
14 Uhr zu sehen. Weitere Infor
mationen inklusive einer Präsen
tation der Entwürfe sind auch
online abrufbar unter der Adresse
www.hildesheimbluehtauf.de.

Stadt hofft auf Geld aus Bundesförderprogramm / Ausstellung im Rathaus

So könnte das neue Seeufer aussehen: mit breiten Sitztreppen, neuer
Beleuchtung, Holzplattformen und vielen Sitzgelegenheiten.

Mahnwache für
den Frieden
Hildesheim. Mit einer Mahn-
wache soll am Mittwoch, 26.
Oktober, ab 18.30 Uhr vor der
Jakobikirche an die Leiden der
Bevölkerung im syrischen und
irakischen Kriegsgebiet erinnert
und zum Frieden aufgerufen
werden. Veranstalter der Mahn-
wache sind der DGB-Kreisver-
band, der evangelische Kirchen-
kreis Hildesheim-Sarstedt, die
Jüdische Gemeinde e.V., die Ba-
hai-Gemeinde, das Katholische
Stadtdekanat und die Türkisch-
Islamische Gemeinde.

Wildgatter: Neuer
Kalender zu haben
Hildesheim. Ab sofort ist der
neue Wildgatterkalender 2017
im Handel. Der Reinerlös kommt
den Tieren im Wildgatter zu
Gute. Bei Abnahme von bis zu
drei Stück kostet der Kalender
10 Euro, bei vier bis neun Stück
9 Euro, bei zehn bis 19 Stück 8
Euro und über 20 Stück 7 Euro.
Bestellungen an wildgatter_hi@
icloud.com.

30 Jahre
Studium für
Gasthörer

(jan/r) Hildesheim. Die Uni-
versität hat am Donnerstag das
30-jährige Bestehen des Gast-
hörerstudiums gefeiert. Pro Se-
mester starten zwischen 100 bis
160 Gasthörerinnen und Gast-
hörer in die Vorlesungszeit, da-
von sind rund 80 Prozent über 60
Jahre alt. Der älteste Gasthörer
im aktuellen Wintersemester ist
87 Jahre und besucht, gemein-
sam mit seiner 75-jährigen Frau
die Geschichtsvorlesung von
Professor Dr. Michael Gehler.
Den Festvortrag anlässlich des
30-jährigen Bestehens hielt am
Donnerstag der frühere Bundes-
minister und Vizekanzler Franz
Müntefering, der Vorsitzender
der Bundesarbeitsgemeinschaft
der Senioren-Organisationen ist.

Universität feiert

„Man ist,
was man isst“
Hildesheim. Unter dem Titel
„Man ist, was man isst“ steht der
Vortrag, den Dr. Alfred Müller
am Dienstag, 25. Oktober, ab 18
Uhr im Sozialpsychiatrischen
Zentrum von AWO-Trialog,
Teichstraße 6, hält. Müller ist
Vorsitzender des Vereins Hi-
Land, der sich für ökologische
Landwirtschaft und Vermarktung
regionaler Produkte einsetzt.

Wohnen am Pferdeanger:
Aus Stadt-Sicht ein Auslaufmodell
(jan) Hildesheim. Die rot-grü-

ne Rats-Mehrheitsgruppe fordert
von der Stadt, die leer stehenden
Wohnungen in den Blöcken am
Pferdeanger zu renovieren und
wieder zu vermieten. Das bishe-
rige Vorgehen sei „angesichts des
in Hildesheim fehlenden bezahl-
baren Wohnraums weder nach-
vollziehbar noch akzeptabel“.

Wie bereits berichtet, haben
Anwohner des Pferdeangers ihr
Unverständnis darüber geäußert,
dass die Stadt leer stehende Woh-
nungen in der Zeile trotz Inte-
resses von potenziellen Mietern
nicht neu vergebe und stattdes-
sen dem Verfall überlasse.

Stadtbaudezernent Dr. Kay
Brummer hatte draufhin erklärt,
dass für das Gebiet lediglich
einen Bestandsschutz für ak-
tuell genutzte Wohnungen gebe,
keinesfalls aber Investitionen
für weiteren Wohnraum. Das

Wohnen am Pferdeanger sei ein
Auslaufmodell – laut gültigem
Flächennutzungsplan sei das
Areal als Grünfläche ausgewie-
sen, dauerhafte Wohnbebauung
sei deswegen gar nicht zulässig.

Dieses Argument wiederholte
Fachbereichsleiter Heinz Habe-
nicht am Mittwoch im Stadtent-
wicklungsausschuss. Wollte man
ein legales Wohngebiet aus dem
Gebiet machen, müsse man den
Flächennutzungsplan ändern
und unter anderem kostspielige
Lärmschutzgutachten in Auftrag
geben, so Habenicht.

Volker Spieth (Grüne) verwies
hingegen auf Mittel in Höhe von
800.000 Euro, die die Stadt vor
mehr als zehn Jahren ausgegeben
hatte, um das ehemalige Obdach-
losenquartier in Wohnblöcke mit
günstigen Mieten umzugestalten
– warum denn damals niemand
aus der Verwaltung auf den

Flächennutzungsplan hingewie-
sen habe, wollte Spieth wissen.
Damals hatten die Dezernenten
Thomas Kulenkampff (Bau) und
Annamaria Geiger (Soziales)
noch medienwirksam die Miet-
verträge für die Pferdeanger-Be-
wohner unterzeichnet.

Habenicht hatte zunächst keine
Antwort darauf: „Es hätte damals
genau den gleichen Hinweis
geben müssen.“ Auch die Frage,
ob denn nicht innerhalb der ver-
gangenen Jahre Wohnungen neu,
und damit praktisch „illegal“
entgegen den Flächennutzungs-
plan-Vorgaben vermietet worden
seien, konnte Habenicht nicht
beantworten. Auf Nachfrage des
KEHRWIEDER folgte dann am
Freitag eine teilweise Erklärung
aus der städtischen Pressestelle:
Die Umwandlung der ehemaligen
Obdachlosenunterkunft sei „da-
mals aufgrund der Wohnsituation

dringend erforderlich gewesen,
obgleich der Flächennutzungs-
plan zu diesem Zeitpunkt ebenso
Grünfläche für den Bereich vor-
sah.“ Man habe sich zu der Zeit
für eine „Duldung“ entschieden,
um „menschenwürdige Zustän-
de“ zu gewährleisten, seien die
Wohnungen saniert worden. In-
zwischen gebe es mehr Wohn-
raum „im relevanten Segment“:
Deshalb werde „die damalige
Notwendigkeit aus heutiger Sicht
so nicht mehr gesehen.“

Die Ausschussmitglieder waren
sich nach der Debatte am Don-
nerstag einig, dass die Stadt die
bewohnten Wohnungen ord-
nungsgemäß instandhalten müs-
se – wie nun aber grundsätzlich
mit dem Areal verfahren werden
soll, ist noch nicht entschieden.
Am Montag soll das Thema aber
im Stadtrat wieder auf der Tages-
ordnung stehen.

Stadt will Wohnblöcke nicht neu vermieten – Rot-Grün kritisiert Vorgehen: „nicht nachvollziehbar“

Dem Dialog
verpflichtet

(jan) Hildesheim. Mit einem
Festakt und einer Veranstaltungs-
reihe feiert der interreligiöse Ar-
beitskreis „Abrahams runder
Tisch“ sein 20-jähriges Bestehen.
Die Mitglieder des Arbeitskreises
fühlen sich seit jeher dem Ansatz
verpflichtet, jeder Religion mit
Respekt und Interesse zu begeg-
nen. Sie wollen Vorurteile abbau-
en und so einen Beitrag zu einer
offenen und friedlichen Gesell-
schaft leisten. Der Festakt findet
am Donnerstag, 27. Oktober, um
17 Uhr im Rathaus statt. Oberbür-
germeister Dr. Ingo Meyer wird
ein Grußwort sprechen, als Gast-
redner hält Dr. Milad Karimi von
Zentrum für Islamische Theologie
an der Universität Münster einen

Vortrag mit dem Titel „Islam als
Bereicherung“. Der Internationale
Chor begleitet die Veranstaltung
zusammen mit dem „Eshkol Re-
gional Choir“ aus Israel musika-
lisch. Beide Chöre geben am sel-
ben Abend um 20 Uhr ein Kon-
zert in der St.-Michaelis-Kirche.
Ebenfalls anlässlich des Arbeits-
kreis-Geburtstags ist in der Arne-
ken-Galerie vom 24. Oktober bis
zum 10. November die interaktive
Wanderausstellung „Religramme
– Gesichter der Religionen“ zu
sehen: Sie zeigt 20 Frauen und
Männer aus 20 verschiedenen
Religionsgemeinschaften und
Konfessionen, die über sich und
die Bedeutung von Religion für
sie selbst berichten.

20 Jahre Arbeitskreis „Abrahams runder Tisch“


